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Wann ist ein Meme ein Meme?
Ein E-Mail-Austausch anlässlich der plötzlichen Popularität des Run-
DMC-Logos
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Abstract

Etwa ab 2014 tauchten in deutschen Städten Sticker auf, die alle sehr ähnlich ge-
staltet waren: Kleine schwarze Quadrate, auf die mit weißer, serifenloser Schrift in
der Regel sechs Buchstaben in zwei Zeilen gedruckt waren, eingefasst in einem ro-
ten Balken oben und einem roten Balken unten: „FCK SPD“, „FCK NZS“, „FCK CPS“
usw. Wieso diese Sticker sich in ihrer Gestaltung am Logo der New Yorker Rap-
Gruppe Run-DMC orientierten, blieb unklar. Oskar Piegsa und Lorenz Grünewald-
Schukalla begannen sich zunächst in E-Mails über das Phänomen auszutauschen.
Daraus entstand eine Korrespondenz, die bis in den September 2016 anhielt und
grundsätzliche Fragen zu Memes im Allgemeinen und dem Run-DMC-Logo-Meme
im Speziellen diskutierte. Wir dokumentieren den Austausch in einer eigens für
diese Zeitschrift gekürzten und überarbeiteten Fassung.

Schlagworte: Bild, Aussage, Rezeption, Alltag, Kreativität
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1 Kontext

Etwa ab 2014, vor allem aber in den beiden Folgejahren, tauchten inHamburg,
Berlin und anderen deutschen Städten Sticker auf, die alle sehr ähnlich gestal-
tet waren: An Ampelpfosten und auf Bauzäunen klebten schwarze Quadrate,
auf die mit weißer, serifenloser Schrift in der Regel sechs Buchstaben in zwei
Zeilen gedruckt waren, eingefasst in einem roten Balken oben und einem ro-
ten Balken unten: „FCK SPD“, „FCK NZS“, „FCK CPS“.

Anfangswar es leicht, die Bedeutung dieserminimal variierten Schriftzüge zu
entschlüsseln. „FCK SPD“ steht für „Fuck SPD“ und wurde zum Emblem des
Protests gegen die Flüchtlingspolitik des Hamburger SPD-Senats. Ähnlich zu
verstehen sind „FCK NZS“ („Fuck Nazis“), „FCK CPS“ („Fuck Cops“), „FCK
PGDA“ („Fuck Pediga“), usw.

Abbildung 1: Varianten des Run-DMC-Logos. Quelle: Logo Run-D.M.C. 2013, Ultras_Luhmann 2014, Rest.
Aufnahmen der Autoren aus Hildesheim (3), Münster (4), Lissabon (5), Berlin (6)

Schwieriger zu beantwortenwar die Frage,wieso diese Sticker sich in ihrerGe-
staltung ausgerechnet am Logo der New Yorker Rap-Gruppe Run-DMC orien-
tierten, und warum die Ausbreitung in kurzem Zeitraum stark zugenommen
hatte. Run-DMC hatten sich im Jahr 2002 aufgelöst, es standen auch keine Ju-
biläen oder Neuveröffentlichungen an, die das plötzliche Wiederaufkommen
des Bandlogos erklärt hätten.

Der Journalist Oskar Piegsa begann, über die Logos in seinem Blog zu schrei-
ben (online unter http://achtmilliarden.wordpress.com). Parallel baute der
Sozialwissenschaftler Lorenz Grünewald-Schukalla mit späterer Hilfe von
Georg Fischer eine zumZeitpunkt derDrucklegungdieses Textesmehr als 520
Exemplare zählende Sammlung an Fotos der Run-DMC-Logo-Variationen
online (online unter dmcpics.tumblr.com). Zusammen mit anderen jungen
Wissenschaftlern_innen forscht Grünewald-Schukalla zu Memes, jenes
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Online-Kulturphänomen, das spätestensmit den Run-DMC-Stickern auch in
der Offline-Welt um sich griff.

Im April begannen die Piegsa und Grünewald-Schukalla, sich in E-Mails über
das Phänomen auszutauschen. Daraus entstand eine Korrespondenz, die bis
in den September 2016 anhielt und grundsätzliche Fragen zuMemes imAllge-
meinen und dem Run-DMC-Logo-Meme in Speziellen diskutierte. Wir doku-
mentieren den Austausch in einer eigens für diese Zeitschrift gekürzten und
überarbeiteten Fassung.

Oskar Piegsa:Was unterscheidet ein Meme von einem Zitat?

Lorenz Grünewald-Schukalla:Der große Unterschied ist, was ich spontan die
interne Integrität oder Identität einesZitats nennenwürde. ImWissenschafts-
betrieb, im Journalismus und auch in der Alltagspraxis verweisen wir bei ei-
nemZitat immer auf eine klar bestimmteQuelle, bei der uns oft auchder Autor
bekannt ist. Wir sprechen z. B. von Einstein, der einmal gesagt hat, dass das
Universum und die Dummheit unendlich sind, und so weiter. Es gibt also ei-
nen Originaltext sowie eine_n Autor_in dieses Originals. Und obwohl wir das
Zitat immer in einen neuen Kontext setzen, verstärken wir dabei seine Identi-
tät und seine Zugehörigkeit zu denUrheber_innen. In unterschiedlichenKon-
texten kann ein Zitat eine jeweils etwas andere Bedeutung entfalten, aber wir
verändern das Zitat und seine Bedeutung in der Regel nicht absichtlich.

Diese Veränderung passiert aber bei Memen. Denkt man an das Run-DMC-
Logo, geht es vor allem die Variation des bekannten Designs aus zwei Zeilen
mit jeweils drei Buchstaben, dieweiß auf schwarzemGrund stehenundvon ro-
tenBalkenobenundunteneingefasstwerden. EsgehtumdieProduktioneines
eigenen Stickers. Man ist gegen Rechtsradikale, schreibt aber nicht noch ein-
mal „FCKNZS“,wiemandas bereits gesehenhat (daswäre ein Zitat), sondern
variiert die Aussage zu „FCK PGDA“ in Dresden oder zu „FCK LGDA“ in Leip-
zig. Die Variante eines Memes wird also immer an den eigenen Kontext, die
aktuelle Situation, die eigene Identität angepasst. Das ist, was ich die „Meme-
Praxis“ nenne.

Wir sprechen beiMemen auchweniger von einemMeme im Sinne einesWerks
oder eines Exemplars. EinMeme ist immer eine Ansammlung von Texten, Bil-
den,Videos, die erst dadurchzueinemMemewerden, dass sie alle aufeinander
bezogen werden und sich quasi gegenseitig referenzieren.

OP: Ist etwas nur einMeme,wenn ich das Original nichtmehr zu kennen brau-
che, um zu verstehen, dass es sich um ein Meme handelt?

LGS: Ich weiß nicht, ob den meisten Trägern eines „FCK NZS“- oder „FCK
CPS“-T-Shirts bewusst ist, dass sie sich bei Run-DMC bedient haben. Neu-
lich hat mir jemand ein Logo geschickt, das aus einer Nazi-Ecke kommt und
auf dem „HKNKRZ“ steht. Ob Nazis das tragen und sich dabei bewusst sind,
dass das Design von einer afrikanisch-amerikanischen Rapgruppe erfunden
wurde, bezweifle ich.

OP: EinMeme ist demzufolge keine Kette von Bildern (die chronologisch hier-
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archisiert wäre, Original, erste Variation, zweite Variation, usw.), sondern ein
Schwarm von Bildern (bei dem zwar unter Umständen ein „Original“ als Aus-
gangsbild auszumachen ist), dessenVariationen sich untereinander aufeinan-
der beziehen, möglicherweise auch in Unkenntnis des Originals. Korrekt?

LGS:Genau. Vielleicht hilft es uns zumbesserenVerständnis dermemetischen
Praxis weiter, zwischen Original und Ursprung zu unterscheiden. Ich frage
mich: Will bei Memen überhaupt jemand ein Original schaffen? Will jemand
mit einem Meme etwas schaffen, dessen Wert und Status auch darin besteht
imVerhältnis zu etwas anderem original zu sein,wieman imEnglischen sagen
würde, also von großer Neuheit, in dieser Form vorher nicht dagewesen etc.?
Ich glaube, das ist nicht der Fall.

Selbstverständlich kann man für viele Meme, wenn man genau nachsieht, ei-
nen Ursprung finden und die Chronologie der Entstehung des Memes nach-
zeichnen. Michael Johann und Lars Bülow haben das beispielhaft am Merkel-
Memegezeigt, bei dem siemit ausgebreiteten Armen vor Obama steht, der auf
einer Bank sitzt (vgl. Abbildung 2 sowie den Beitrag von Johann und Bülow
in dieser Sonderausgabe). Das Ursprungsfoto wurde beim G7-Gipfel in Elmau
2015 von einem Pressefotografen gemacht. Dann wurde das Foto gezielt von
Journalist_innen auf Twitter gepostet, und zwar mit der Aufforderung, dar-
aus einMeme zumachen. Danachwurde es schnell unübersichtlich, denn nun
fangen die Leute an, parallel ihre Texte in das Bild zu schreiben oder mit Gra-
fikprogrammen das Bild zu verändern und die Ergebnisse zu posten. Es gibt
eine Art Schneeballeffekt.

Abbildung 2:Merkel Meme. Quelle: Merkel Meme 2015

Aber haben wir damit auch ein Original identifiziert? Wenn ja, wer wäre der
Schöpfer? War es Merkel? Ich denke nicht, dass sie etwas Originelles erschaf-
fen wollte, als sie ihre Arme ausbreitete. Wäre das Original also das unmodi-
fizierte Foto des Pressefotografen? Kann sein. Aber könnte man als Schöpfer
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des Memes nicht genauso gut diejenigen bezeichnen, die das memetische Po-
tenzial erkannt haben? Sind also vielleicht die Journalist_innen, die zumMe-
mifizieren aufgerufen haben, die Schöpfer_innen?

Die Faktoren, die zu einemMeme führen, sind also komplex. Man könnte hier
ähnlich wie Dirk von Gehlen in seinem BuchMashup von „distribuiertenWer-
ken“ sprechen, bei denen sich die Einflüsse verschiedener Leute verteilen. Das
ist auch noch etwas anderes als bei Pop-Songs, bei denen oft mehrere Song-
writer_innen, Produzent_innen etc. beteiligt sind, weil diese an einemWerk
arbeiten. Deine Schwarm-Metapher passt hier sehr gut. Von Gehlen spricht
von „Netzwerken vonWerken“.

OP:LassunsdieFragenachdemUrsprungsbildkurzvertiefen. Ichwürdedafür
gerne noch ein weiteres Meme als Beispiel ins Spiel bringen: Die missglück-
te Restaurierung eines Jesus-Gemäldes in einer Kirche in Spanien, die als Po-
tato Jesus bekannt wurde. Das Ursprungsbild des hässlich übermalten Jesus-
Porträts ist unentwegt variiertworden. Es gibt dabei aber einendeutlichenUn-
terschied zu dem,was Du eingangs über die Variationen des Run-DMC-Logos
sagtest. Nehmen wir die Variation der Mona Lisa als Potato Jesus: Die ist nur
dann lustig (oder überhaupt „lesbar“ und verständlich), wenn ich sowohl das
Original derMona Lisa als auch das Ursprungsbild des Potato Jesus kenne.

Die Potato-Jesus-Mona-Lisa wird noch lustiger, wenn ich weiß, dass es auch
eine Variation von EdvardMunchsDer Schrei als Potato Jesus gibt oder von Leo-
nardos Letztem Abendmahl. Aber ich muss jeweils die Originale und das Ur-
sprungsbild kennen, umdenWitz zu verstehen. Sonst sehe ich nur alte Gemäl-
de, auf denen die Menschen besonders hässliche Gesichter haben. Die grafi-
scheFormhat sichnicht soverselbstständigtwiebei demRun-DMC-Logo, bei
dem ich den Witz verstehe, auch wenn ich das Original gar nicht kenne: „Ah,
FCK LGDA, das ist wie FCK PGDA und FCK AFD!“ Ist das Potato-Jesus-Meme
also gar kein Meme im Sinne Deiner Definition?

LGS: Ich glaube, dass sich die Frage nach demMeme-Begriff nur beantworten
lässt, wenn wir den Kontext hinzuziehen und zwar die Kontexte der Produkti-
on, der Verbreitung und der Rezeption dieser Bilder. Entscheidend ist bei den
Potato-Jesus-Variationen, ob ich bei meinem Umgang mit dem Bild, bei mei-
ner Produktion einer eigenen Variante, eine Ahnung davon habe, dass ich und
auchanderediePotato-Jesus-Variationenkennenunderkennen.Es ist alsodas
Wissen um unser geteiltes Wissen der Bezüge der Potato-Jesus-Variationen
zentral. Das ist es, was ich versuche, mit dem Begriff der Meme-Praktiken
zu verstehen. Aus dieser Perspektive wird ein Bild erst dann zu einem Meme,
wenn man wie du beginnt, es aufgrund der Bezüge, die du aufgrund deines
Wissens herstellen kannst, als ein Meme zu begreifen. Wenn man den Meme-
Begriff so kontextgebunden fasst und eher als etwas, was wir tun und wissen,
dannmüssen wir uns weniger über das Bild an sich unterhalten.

OP: Ich meine, dass sich gerade herausstellte, dass es zwei Arten von Memen
gibt – solche, bei denen ich das Ursprungsbild nicht kennenmuss (etwa Run-
DMC) und solche, bei denen ich das Ursprungsbild kennen muss (ich meine,
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Abbildung 3: Potato Jesus in der Mona Lisa Variation. Quelle: Potato Jesus – Mona Lisa (2012)
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dass Potato Jesus in diese Kategorie fällt). Vielleicht sind die zwei Arten nicht
kategorisch verschieden, sondern nur graduell: Es mag sein, dass mit der Zu-
nahme der Variationen dasWissen um das Ursprungsbild von immer geringe-
rer Bedeutung ist.

LGS: Ich würde dir zustimmen, dass wir unterschiedliche Arten von Memen
haben, deren Ursprungsbild auch ein Original im traditionellen Sinne sein
kann, also etwa ein Kunstwerk. Es muss aber nicht so sein. Bei dem, was wir
geläufig alsMeme beschreiben—dem Schwarm, demMetaprodukt, wie auch
immer — verteilen sich die Einflussfaktoren. Es gibt dann also höchstens
viele Schöpfer_innen von vielen Originalen, die, ohne dass sie es wissen
müssen, einen gemeinsamen Ursprung haben. Ich vermute aber, dass sich die
meisten nicht als Schöpfer_innen fühlen, deshalb finde ich den Begriff des
„Originals“ in der Diskussion vonMemen nicht zielführend.

OP: Lass mich trotzdem weiter nach dem Ursprungsbild fragen. Ist das Run-
DMC-Logo, das wir derzeit in so vielen unterschiedlichen Variationen sehen
können, besonders gut geeignet für die Aneignung und Variation durch die
Meme-Praxis? Wenn ja, wieso?

LGS: Vier Gedanken dazu. Eine wichtige Rolle spielen erstens gestalte-
rische Einschränkungen, sogenannte constraints: Dadurch, dass bei dem
Run-DMC-Logo nur Platz für sechs Buchstaben vorgesehen ist, wird die
Kreativität angeregt. Man muss darüber nachdenken, wie man seine Bot-
schaft am geschicktesten in nur sechs Buchstaben zwischen die Balken
bekommt, gegebenenfalls, indem man auch die Farbigkeit verändert (die
„FCK SPD“-Variation hatte noch die roten Balken, die „FCK GRN“-Variation,
die irgendwann auftauchte, hatte grüne Balken), was aber wieder heikel ist,
weil es die Wiedererkennbarkeit gefährdet. Wie viel vom Original kann ich
verändern, ohne den Bezug zumMeme– oder vonmir aus auch zumOriginal,
der vorherigen Version – nicht zu verlieren? Das ist der Reiz der constraints,
der in der memetischen Praxis eine Rolle spielt. Den Gedanken verdanke ich
übrigens dem Design-Forscher Jan-Henning Raff.

Zweitens habe ich aber auch Typographien fotografiert, die mich an das Run-
DMC-Logo erinnerten, aber deutlich älter sind als die Rapgruppe und ihr Logo.
Die Kontraste zwischen den Farben Schwarz, Weiß und Rot gab es lange vor
Run-DMC schon in Zeitungen, aufWarnschildern oder in derWerbung. In un-
serer Kultur scheint es dazu zu gehören, Dinge, die Aufmerksamkeit erzeugen
sollen, in diesen drei Farben zu gestalten. Ich schließe also nicht aus, dass das
ein Faktor ist, der zur Verbreitung des Run-DMC-Memes beiträgt.

Drittens gibt es eine kulturell geprägte Wiedererkennbarkeit, die bei Memen
von Bedeutung ist. Viele Freund_innen, denen ich das Run-DMC-Projekt zei-
ge, beginnen, mehr von diesen Stickern auf der Straße zu erkennen und mir
Fotos davon zu schicken. Irgendetwas hat sich nach unserem Gespräch in ih-
rer Wahrnehmung verändert. Das kann jede_r nachvollziehen, der oder dem
das erste Mal von einer Band oder einem Kinofilm erzählt wird, nach dem Ge-
sprächauf einmal an jederStraßeneckeeinWerbeposterdafür sieht.DiePoster
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waren vorher natürlich auch da. Man hat sie nur nicht wahrgenommen.

Viertens gibt es vielleicht auch einen ganz banalen Grund: Das Run-DMC-
Logo ist quadratisch, womit es gut auf Sticker passt.

Abbildung 4: Ähnliche Farbmuster. Quelle: eigenes Bildmaterial der Autoren

OP: Ab wie vielen Variationen wird ein Bild zum Meme? Kann man das quan-
tifizieren? Beim Run-DMC-Logo sind wir uns einig, dass es sich um ein Me-
me handelt. Aber was ist zum Beispiel mit dem LOVE-Schriftzug von Robert
Indiana? Den gibt es neben Indianas Original in blau, grün und rot aus dem
Jahr 1964 auch in Farbvariationen anderer Urheber, und auch mit veränder-
temText undmit einer dramatisch veränderter Bedeutung: Die Künstlergrup-
pe General Idea veröffentlichte in den 1980ern im Design von Indianas LOVE
den Schriftzug AIDS. Im Jahr 2000 folgte die Band Rage Against the Machine,
die im Indiana-Stil denSchriftzugRAGEaufdasCover ihresAlbumsRenegades
druckte. Ist das schon ein Meme?

LGS: Der Philosoph Nelson Goodman hat in seinem Buch Die Weisen der Welt-
erzeugung mal geschrieben, dass die Frage „Was ist Kunst?“ ersetzt werden
müssedurchdieFrage„Wann istKunst?“. ZumBeispielwerden inderkünstle-
rischenArbeit vonRichardPrince Screenshots von InstagramzuKunst, indem
er sie in eine Galerie oder einMuseumhängt. Der Ort und die Anwesenheit der
Screenshots zwischen anderenKunstwerken affiziert dann eine interpretative
Praxis und man beginnt sich Gedanken darüber zu machen, was der Künstler
wohl aussagenwollte. Etwas, daswirbeimnormalen, alltäglichenUmgangmit
Instagram-Posts doch eher selten tun. Hier sindwir keineHermeneuten, son-
dern Follower oder Fans, die sich an Schminktipps, Promi-Posts oder einem
Ausschnitt aus dem Leben einer Freundin freuen.

Ich glaube, dass es sich so auch bei den Memes verhält. Die Frage „Ist das ein
Meme?“ ließe sich auch als „Wann ist das einMeme?“ denken. LOVE sehe ich,
so wie du es beschrieben hast, als einen Grenzfall. Es ist noch nicht so rich-
tig ein Meme, weil es sowohl bei General Idea als auch bei Rage Against The
Machine noch zu sehr Werk sein will. Und weil das Original immer sehr prä-
sent ist. Robert Indiana hat sich ja darüber beschwert, dass alle LOVE kennen
aber niemandweiß,wie er, derUrheber, aussieht. Hier ist also noch eineWerk-
Künstler_in-Mechanik amWerk.

Wenn es aber stimmt, dass es viele Variationen gibt, die nichtmehrWerk sein
wollen und deren „Urheber_in“ nicht mehr Künstler_in oder Urheber_in
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sein wollen, warum dann nicht von einem Meme sprechen? In den Cultural
Studies haben wir den etwas seltsamen Begriff der „gewöhnlichen Leute“,
die eben keine Künstler_innen oder Stars sind. Wenn man genau hinguckt,
dann sind nämlich auch gewöhnliche Leute kreativ, nur dass sich deren
Kreativität im Alltag zeigt und nicht im Museum; man denke nur an Klei-
dungsstile. Memes sind solche Alltagsphänomene, mit denen die Kreativität
gewöhnlicher Leute besonders sichtbar wird. Über diese Frage würde ich
versuchen, ein Meme zu bestimmen, nicht über die Anzahl an Variationen,
auch wenn es natürlich hochspannend ist, diese Phänomene auch quantitativ
auseinander zu nehmen und zu schauen, von wo aus sie diffundiert sind und
wer quantitativ zur Verbreitung beigetragen hat und so weiter.

OP:Duhast sinngemäß geschrieben, dass sich in einemMeme die Variationen
wechselseitig verstärken. Bei Run-DMC ist aber zu beobachten, dass sich die
ursprüngliche Form langsam auflöst. Da gibt es dann plötzlich vier Buchsta-
ben statt sechs, oder gleich zwölf. Dann drei Zeilen statt zwei, Sonderzeichen
statt alphabetischer Buchstaben, grüne Balken statt roter, andere Schriftar-
ten, usw. Würdest Du sagen, dass sich diese Varianten noch gegenseitig ver-
stärken? Oder fällt dasMeme gerade langsamauseinander, weil potentiellmit
jeder Variante die Wiedererkennbarkeit geringer wird?

LGS: Ich denke, du könntest Recht haben. Jedes Meme hat einige Kernele-
mente, die nicht fehlen dürfen, damit der Bezug deutlich bleibt. Es kann kein
Travolta-Meme geben ohne John Travolta, der doof aus der Wäsche guckt.
Oder vielleicht doch? Wenn jemand anderes die gleichen Bewegungen voll-
zieht und dabei so angezogen ist wie Travolta? Das könnte dann immer noch
erkennbar sein, allerdings bräuchte esmehr Involvement und Kontextwissen,
um das Meme zu erkennen.

Ich bin mir also nicht sicher, aber je weiter die Grenzen verschwimmen und
die Kernelemente verändert werden, desto mehr wird aus dem Lesen eines
Memes eine hermeneutische Aufgabe. Anstatt, dass ein Text als Teil einesMe-
mes seine_n Leser_innen quasi direkt affiziert, wird Sinnproduktion seitens
der Leser_innen nötig. Man sieht, und damit beziehe ichmich zurück auf den
Kommunikationsprozess von oben, dass es eine komplexe Aufgabe ist, Meme
zu verstehen, sobaldman die verschiedenenKontexte auseinandernimmt, die
dazu beitragen, dass wir etwas überhaupt Meme nennen.

Wollen wir bei den Produzent_innen beginnen? Bei den Medien? Bei den
Leser_innen? Bei den Bild- oder Textobjekten? Bei den Prozessen? Meme-
Forschungmuss, wenn sie weiterkommenwill, wohl all diese Kontexte besser
verstehen und auch lernen, sie zusammen zu denken. Und sie muss sich wohl
auch daran gewöhnen, dass es keine eindeutige Antwort gibt, wann einMeme
eigentlich ein Meme ist. Der Begriff jedenfalls ist in der Welt.

OP: Danke für den fürchterlichen Grönemeyer-Ohrwurm, den Du mir damit
beschert hast. Aber im Ernst: Meme wirken auf den ersten Blick wie eine „De-
mokratisierung“ der Kultur: Jeder kann mitmachen (vor allem, wenn er oder
sie bereit ist, anonym zu bleiben und auf Ruhm zu verzichten). Das gilt für die
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Produktion der Meme. Bei der Rezeption der Meme ist aber oft so viel Kontext-
wissen nötig, dass ihre Exklusivität überspitzt gesagt doch wieder jener der
Hochkultur ähnelt.

Meme bieten sich dem Betrachter kostenlos an, sie drängen in die Öffent-
lichkeit, in die digitale wie in die analoge (Stichwort Sticker auf Ampelmast)
– aber um zu checken, dass ich es überhaupt mit einem Meme zu tun habe,
braucht es ein Wissen, von dem ich vermute, dass die Mehrheit der Be-
trachter_innen / Passant_innen / Drüberscroller_innen es gar nicht nicht
hat.

Ist das vielleicht sogar der Reiz des Meme-Machens: dass ich dadurch Teil
von einer Art Geheimgesellschaft werde? Dass ich weiß, dass ich anderen ei-
ne Freudemache, die nicht wissen, wer ich bin, und von denen ich nicht weiß,
wer sie sind – die aber im klassischen Sinne „hip“ sind, „in the know“ sind,
eben Teil einer In-Crowd sind?

Man muss Bescheid wissen, um zu kapieren, was da passiert. Das ist wie die
„harte Tür des Pop“, von der ThomasMeineckemal sprach. Und, hey, endlich
mal wieder ein Generationenkonflikt!

LGS:Was, glaube ich, definitiv zutrifft ist, dass ich mich durch die Partizipa-
tion an einem bestimmten Meme auch einer bestimmten Gruppe zugehörig
mache. Das können durchaus auch geheime Gruppen sein, bei denen Außen-
stehende wirklich kaum noch entschlüsseln können, worum es dabei geht.

Dass die Praktiken des Produzierens, Verbreitens und Aneignens von Memes
aber Ausdruck einer Generation sind, dessen bin ich mir nicht sicher. Meme
sind nicht an sich ein fester Teil des Selbstverständnisses einer Generation
und auch kein Mittel, mit dem sich Junge von Erwachsenen abgrenzen. Auch
mein Vater schleppt manchmal Bilder aus Memes an, die er in Online-Foren
aufgetrieben hat, die sich eigentlich mit ganz anderen Dingen beschäftigen.
(Er sammelt automatische Uhren).

Ich glaube, dass die Distinktionen, die hier hergestellt werden, differenzierter
sind. Alsoman sichweniger anhandderTatsacheunterscheidet, dassmanMe-
memacht und eher anhand spezieller Meme. Wie die Soziologen, in deren Bü-
ro ich gerade sitze und die gerade ihre eigene Variation zumRun-DMC-Meme
erstellt haben: NKLS LHMNN (Vgl. Abbildung 1). Ohne das Stichwort „Soziolo-
gie“ kämeman wohl nie darauf, dass das für „Niklas Luhmann“ steht.

Eskannschonsein, dass tendenziell jüngereGenerationenauchstärker anMe-
mes partizipieren, weil sie eher die Kompetenzen erlernt haben, die es zum
Bauen und Verbreiten von Memes braucht. Diese Ermöglichung von Alltags-
kreativität schließt jedoch immer weniger die Alten aus, für die es auch Soft-
wares,Medienplattformenund soweiter gibt unddie anMeme-Praktiken teil-
haben.
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